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10. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


ö Bertin, 19. Februar, 11 Uhr. Am Miniſtertiſche Leonhardt, Frie / 
a, Geh. Oberjufſizräthe Wentzel, Rindfleiſch, Starke u A. Ein 
entwurf, betreffend die Vertheilung der öffentlichen Leiſtungen 
kundſtücktheilungen und bei der Gründung neuer 
lungen in den Provinzen Brandenburg, Poſen, Preußen, 
mern und Schleſien, iſt dem Hauſe zugegangen. 
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Ñ Mfion des Reichstags hat ſich nun bereits ebenfalls dahin geei⸗ 
RAB das gefammte Gefängniß und Straſvollſugsweſen unter das 


aS des Juftizminiſters geſtellt werde, womit ſich auch der Bertre- 
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Y verbündeten Regierungen einverſtanden erklärt hat. Dine 
| reinigung der Gefänanigverwaltung läßt fid die Gefängniß⸗ 
| weder prakliſch noch wiſſenſchaftlich fördern. Namentlich iſt eine 
| lit des Gefängnißweſens, wie fie in England und Italien muſter⸗ 
i gefiel wird, ohne eine ſolche Einheit gar nicht möglich. Aber 
; e noth; denn die Koſten ſchwellen immer mehr an, und die 
ey qe dieſes höchſt wichtigen Zweiges der Verwaltung entſprechen 
Ney Aufwand an Staatsmitteln nicht. Wohin find die enormen Sum⸗ 
Nyy die wir für Gefängniſſe bewilligt haben, gefloſſen? — Es ift 
des find ſtattliche Bauten damit ausgeführt, aber haben dieſe 
Swed erfüllt? Es läßt fic nicht verkennen, daß die Verbrechen 
adnehmen, ſondern ſogar an Atrozität zunehmen. Das Heilmit⸗ 
aber nicht in Verſchärfung der frafgefeglidien Befimmungen, 
fan künſtlichen Gefängnißbauten und in einer der Natur der 
den widerfirebenden Sfolirung der Gefangenen zu ſuchen, ſon⸗ 
M zweckmäßiger Anwendung der Geſetze nicht blos durch die 
+ fondern durch die Gefängnißver waltung. Beſonders erfolg, 
Hott hierbei eine ausgiebige Anwendung der Beſtimmung des 
heſetzduches wirken, wonach eine Abkürzung der Strafzeit durch 
de Entlafiuna von Strafgefangenen ftatthaft iſt. Macht man 
T Befugnig den rechten Gebrauch (o bedarf man natürlich nicht fo 
Geſüngnißbauten, da die Entlaſſenen felbft für ihre Unterkunft 
und fh 4 erhalten müſſen. Es Gat fic) die Anwendung 
neta Beegel n England glänzend bewährt. Freilich iſt die Jolir⸗ 
IN ant dazu geeignet, die vorläufige Entlaſſung in größerem Maß⸗ 
May 


wenden, da man in der Einzelhaft den Gefangenen, der fido 
„Heiftlichen gegenüber nur allzu häufig verſtellt, nicht kennen 
ft kann in der Einzelhaft nicht ein ⸗ 
er im Stande ſein 
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| iy! der Gefangene felb 
Bir) deinem Bewußtſein darüber gelangen, ob 
Ai Verſuchungen der Außenwelt zu widerſtehen. 
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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


fangenen zu öffentlichen Arbeiten verwendet und die großen Reformer 
des Gefängnißweſens, Ducane, Sir William Crofion und Frederik 
Hill können die Wohlthat diefes Syſtems nicht genug rühmen. Die 
Zahl der Rückfälle hat in England, Schottland und ſelbſt in dem von 
Parteiumtrieben zerklüfteten Feland ungemein abgenommen. Auf dem 
in Brighton abgehaltenen Gefängnißkongrem wurde dies konſtatirt. 
Während in den letzten 30 Jahren die Bevölkerunz in England und 
Wa es um 41 Prozent geſnegen, hat die Zahl der Verbrechen um 
66 Prozent abgenommen; allein in den Jahren von 1857 —74 fand 
eine Abnahme der Verbrechen um 20 Prozent flat. Dies tft gerade 
die Zeit, in der das neue iriſch⸗engliſche Gefängnißſyſtem tid ent» 
wickelte, das hauptſäck lich auf dem Grugvfatz der vorläufi zen Ent: 
laſſung und der Beſchäftigung der Gefangenen bei harler Arbeit in 
freier Luft berubt, und dieſe Art der Beſchäftigung gewährt auch in 
England foviel Ertrag, daß er die Gefängnißkoſten deckt. Auch helfen 
die Arbeitskräfte der Gefangenen dem Mangel an Kräften zum Land 
bau ab, ohne den in Fabriken und Handwerken beſchäftigten freien 
Arbeitern Konkurrenz za machen. Dieſes Syſtem iſt nicht eine Aus- 
geburt grübelnder Theofopbie, ſondern eine Frucht langer, in allen 
Zonen geſammelter Erfahrungen. Es hat Votanybai in einen Garten 
verwandelt, iſt im Begriff, die Sümpfe in Irland auszutrocknen, zieht 
Eiſenbahnen durch Texas und was mehr iſt, als alles das, er reitet 
manche verlorene Seele. 
Abg. Götting: Ich kann mich mit dem Abg. Eberty in Bezug 
auf zwei Punkte feiner forgfáltigen Ausführungen durchaus einver⸗ 
ſtanden erklären: in Bezug auf die Nothwendigkeit einer einheitlichen 
Regelung des Gefängnißweſens und die Unterſtellung deſſelben unter 
den Juſtizminiſter; ihm nicht beiſtimmen aber kann ich in der Em⸗ 
pfeblung der Beſchäftigung von Gefangenen durch Arbeiten im Freien. 
Man hat ſchon ſeit längerer Zeit ber uns in dieſer Hinſicht ebenfalls 
Verſuche gemacht, iſt aber ſchließlich von dieſem Syſtem doch wieder 
zurückgekommen. Man beruft ſich nun darauf, daß es auch in Eng⸗ 
land und Irland und zwar mit gutem Erfolg beftehe. Es iſt nun 
merkwürdig, daß neue Einrichtungen in fremden Ländern uns fofort 
auffallen und zur Annahme empfohlen werden, ich möchte daher darauf 
binweifen, daß man in la ſchon jetzt beginnt, von dieſem Syſtem 
Abſtand zu nehmen, und ich behaupte, daß wir mit dem Uebergang zu 
viejem Syſtem nur einen Rückſchritt zu einem überwundenen Stand» 
punkt machen würden. In der That giebt kein Syſtem leichter Vers 
anlaſſung zu Komplotten, Verſchwörungen, Morden von Auſſichts⸗ 
beamten, und man hat mit ſeiner Anwendung nichts weiter erreicht, 
als die Aufführung koſtſpieliger Bauten, die wirklich Unſummen ber» 
ſchlungen haben. Wenn der Herr Vorredner die dogmatiſchen Belch- 
rungen, die in unſeren Gefängniſſen ſtattfinden, verwirft, ſo bemerke 
ich, daß das jedenfalls beffer und heilſamer für die Gefangenen ſein 
wird, als wenn ſie, wie es in England geſchieht, ſieben Achtel ihrer 
Zeit völlig ohne Unterricht bleiben müſſen. Wie die Statiſtik nachweiſt, 
Hat ja auch unſer Syſtem durchaus ſeßzens reiche Früchte getragen. 
Abg. Werner: Ich verlange von der Regierung durchaus 
nicht, daß ſie, ſowie der Antrag geſtellt iſt, die . des Ge: 
fängnißweſens auch fofort bewerlitellige; aber ich möchte bitten, daß 
das Haus durch ſeinen Ausſpruch ſein Gewicht für die Ausführung 
dieſer Abſicht in die Wagſchale lege und dadurch der Regierung eine 
Direktive giebt, in welcher Weiſe die Ausführung zu geſchehen habe. 
Wie ich gehört habe, fol die Strafvollſtreckung in die Hände der 
Staattanmwälte gelegt werden. Mein Antrag geht noch weiter, und 
will fie in die Hand des Juſtizminiſters ſelbſt legen. Schon im Jahre 
1868 ſtand ein ähnlicher, nur wenig modifizirter Antrag der Whag. 
Windthorſt und Genoſſen zur Distuffion, und zwar zerfiel derſelbe 
in zwei Theile: der erſte allgemeine wollte überhaupt die Uebernahme 
des Gefängnißweſens in eine Hand, und der zweite ſpezielle wollte ſie 
in die Hand des Juſtizminiſters geben. Der erſte Theil wurde mit 
großer Majorität angenommen, der zweite Theil dagegen hatte ein 
eigenthümliches Schickſal, auf das ich nachher noch zurücklommen 
werde. Was den allgemeinen Theil meines Antrages anlangt, ſo 
wird Jeder bei den beſtehenden Zuſtänden von der Nothwendigkeit 
einer Aenderung überzeugt fein. Der Richter beſtimmt jetzt bei uns 
die Art der Strafe: ob Gefängniß, ob Feſtung oder Zuchthaus — 
aber alles Andere wird durch Regulative bestimmt. un kommt es 
doch bei der Strafvolftredung ſehr auf die lokalen Verhältniſſe und 
andere individuellen Unterſchiede an, daß es wirklich 1 m1 erſcheint, 
hier eine einheitliche Regelung eintreten zu laſſen. Ich will hier nur 
ein prakliſches Beiſpiel anführen. In Striegau in Schleſten beftehen 
zwei Strafanſtalten, ein Gefängniß und ein Zuchthaus. Wer nun die 
Gemobnbeiten des gemeinen Mannes kennt, wird wiſſen, daß derſelbe 
nicht [St unterſcheidet, in welcher der beiden Strafanftalten, die fit 
innerhalb derfelben Stadtmauern befinden, der Betreffende feine 
Strafe abgeſeſſen o 


fondern daß er im Allgemeinen fagt, 
er hat im Zuchthaus geſeſſen. Ueberhaupt herrſcht in der Gefängniß⸗ 
Verwaltunz die größte Unregelmäßigkeit: in der Rheinprovinz 
ſtehen ſämmtliche Strafanftalten unter dem Miniſter des Innern; 
in den neu annektirten Ländern ſtanden ſie früher unter dem 
Zuftzminifter und wurden nach der Annexion dem Miniſter des In⸗ 
nern unterfiellt. In den alten Provinzen herrſcht eine noch größere 
Konfuſton; meiſtentheils find die Anſtalten, in denen Freiheitsſtrafen 
unter 3 Monaten vollſtreckt werden, dem Juſtizminiſter, die übrigen 
dem Miniſter des Innern unterſtellt. Nun könne ſich aher der Mi⸗ 
niſter nicht um Alles kümmern, ſondern müſſe Vieles ſeinen Räthen 
überlaffen, und da kann man ſich wohl vorſtellen, welche Verſchieden⸗ 
heiten vorkommen. Sie fehen wohl hieraus, daß es abfolut nothwen- 
dig iſt, daß die Angelegenheit in eine Hand gelegt werde Es handelt 
ſich fomit nur noch um den zweiten Theil meines Antrages, nämlich 
um die Frage, ob das Gefängnißweſen in die Hand des Juſtizmini⸗ 
ſters oder in die des Miniſters des Innern gelegt werden fol. Ich 
will hier nicht auf die Uebelftände und Fehler eingehen, die unter dem 
einen Reſſort vorgekommen find; denn wenn wir intra et extra 
muros gehen, fo werden wir überall mehr oder a Fehler 
nden, fondern ich will nur das Grundprinzip in Betracht neben. 
un iſt feiner Zeit geltend gemacht worden, daß die Verwaltungs⸗ 
deamten fic) beffer für die Gefängnißfragen eignen würden. 
Wie ſchon erwähnt, hatte der zweite Theil des Antrages damals 
ein merkwürdiges Schickfal: der Präſtdent ließ abſtimmen, und 
da bei der mißverſtandenen Frageſtellung auf Annahme des Antrages 
der größte Theil ſitzen blieb, fo wurde von dem Präſidenten erklärt, 
daß die Minorität ſich für denſelben erhohen habe. Als ſpäter durch 
eine geſchäftsordentliche Bemerkung der Irrthum konſtatirt wurde, 
konnte die Abſtimmung nicht mehr redreſſirt werden. Wenn alſo wirk. 
lich der zweite Theil damals abgelehnt worden iſt, ſo iſt durchaus 
nicht ſicher, ob dies auch bei Vermeidung des obigen Irrthums ges 
ſchehen wäre. Gegen den Grund, daß ſich die Verwaltungsheamten 
beffer eignen würden, möchte ich nur bemerken, daß ja der Juflizmis 
niſter durchaus nicht gezwungen fein würde, nur Juftizbeamte zu wäh: 
len, und daß ſelbſt dieſe ſehr gut geeignet ſind, dafür möchte ich nur 
auf Plötzenſee hinweiſen, daß unter dem Juſtizmimſter ſteht. Nach 
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meiner Auffaſſung kann aber prinzipiell das Gefängnißweſen nur uns 
ter dem Jutiiaminifter ftehen; die Juſtiz verhängt die Strafen und fie 
muß auch in Folge deſſen darüber wachen, daß die Strafen gerecht 
vollzogen werden. Es it dies eine Pflicht des Juſtinmimiſters und ift 
fein Recht. Was dann aber vie finanzielle Seite der Sache anlangt, 
fo dürfte das Budget doch ſehr ſchlecht fortkommen, wenn das Gefäng⸗ 
nißweſen unter den Miniſter des Innern geſtellt würde. In ganz 
Preußen beſtehen 900 Gefägniſſe, davon kommen etwa 670 auf die 
kleinen Gerichte Hier ift der Amtsdiener zugleich Gefängnißwärter, 
der Sekretär iſt Inſpeklor, und der Kreis richter führt die Oberaufſicht. 
Wenn aber dieſe Gefängniſſe dem Miniſter des Janern unterſtellt 
werden, fo werden für dieſe Aemter neue Perſonen anzeſtellt werden 
müſſen, denn es iſt doch nicht zu erwarten, daß die Juſtizbeamten der 
Verwaltung werden Dienſte leiſten müſſen. Es würden ſo eine Un⸗ 
zahl von neuen Beamten angeſtellt werden müſſen, die den Etat uner⸗ 
kräglich belaſten würden. In faft allen anderen Staaten beſteht auch 
die Einrichtung, daß die Gefänzniſſe dem Faftiaminifter unterſtellt 
find; in Belgien, Holland, in der Schweiz, in Oeſterreich⸗Ungarn, 
Meiningen, Baden und ſelbſt in Schwerin. In Deutſchland macht 
nur Sachſen eine Ausnahme. In Frankreich ſtehen die Gefängniſſe 
allerdings unter dem Miniſter des Innern, aber man geht En damit 
um, fie unter das Jaſtizminiſterium zu bringen. Ich bitte Sie, akzep⸗ 
e Sie vie Gründe als die Ihrigen und nehmen Sie meinen An- 
rag an. 

Abg. Eberty betont dem Abg. Götting gegenüber noch einmal, 
daß ſeit Einführung des erwähnten Syſtems in England die Zahl der 
Verbrechen dort zurückgegangen fei, und daß in Folge deſſen das Sy: 
ſtem die Reiſe um die ganze Welt gemacht habe. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Ich habe gehofft, daß von der 
Miniſterbank in irgend welcher Art zu dem vorliegenden Antrag Stel» 
lung genommen werden würde. Bis jetzt iſt dies noch nicht geſchehen, 
aber ich gebe die Hoffnung noch nicht auf, daß der Herr Miniſter die 
Güte haben werde, auszuſprechen, was er zu dem Aatrage denke, oder 
ob vielleicht ¡don Schritte geſchehen find zur Verwirklichung deffelben. 
Die Distuffion hat fic) um zwei Geſichtspunkte gedreht. Der eine 
war der wie man die Gefangenen am beften befhäftigen könne, zu⸗ 
gleich mit Bezugnahme auf die Iſolirhaft. Ich glaube, daß der Aba 
geordnete Götting mit feiner Anſicht, daß das engliſche Syſtem zu ver⸗ 
alteten Standpunkten zurückführe, nicht Recht hat. Jenes Syſtem un⸗ 
terſcheipet Sid doch weſentlich von unſerem alten der Beſchäftigung der 
Ser als Baugefangene. Die Wahrheit wird wohl hier wieder 
in der Mitte liegen. Man braucht ſich ja abſolut nicht für eine Art 
von Beſchäftigungen zu erklären, wie es der Kollege Eberty will, man 
könnte vielmehr eine ganze Reihe von Beſchäftigungen hinſtellen, wie 
3. B auf dem Gebiete des Ackerbaues, welche Beſchäftigung entſchieden 
eine beſſernde Hu auf die Eb ri ausüben würde. Aber 
dieſe Frage wird wohl heute nicht entſchieden werden können, beion- 
ders da nicht Gründe vorgebracht worden ſind, ſondern man ſich auf 
Autoritäten und Schriftftel f 
unmöglich durchleſen kann. Die zweite Frage ift die, ob das Gefäng⸗ 
nitzweſen dem Juſtizminiſter zu unterſtellen fet oder dem Miniſter 
des Innern. Denn darüber, daß es überhaupt in eine Hand über⸗ 
gehen müſſe, iſt ſich wohl Jeder klar geworden. Wenn es nun 
aber in eine Hand gelegt werden ſoll, ſo kann dies nur die des 
Juftizminiſters fein. Die Schwierigkeit liegt aber nicht in den 
oberen, ſondern beſonders in den mittleren Inſtanzen. Sollte 
die Strafvollſtreckung in dieſen den Staatsanwälten, wie es pro» 
jektirt iſt, übertragen werden, ſo würde ich dies nicht für glücklich 
halten. Das Jnſtitut der Staatsanwaltſchaft bat ſich in den 
verſchiedenen Provinzen verſchieden ausgebildet, aber wie es nun 
einmal beſteht, iſt es in den Augen der Bevölkerung lediglich 
ein Verfolgungsinſtitut. Wenn man ihre Berufungen ſieht, die immer 
auf Erhöhung des Strafmaßes hinauslaufen, wie ſie ferner ſtets höhere 
Strafen beantragen, als ſie die Billigung der Gerichte finden, wie 
weiter eine Reihe von Verfolgungen eintreten, deren Reſultat mir ſehr 
oft nicht ohne Grund erfolg os zu ſein ſcheint, ſo nehme ich keinen 
Anſtand, zu erklären, daß die Entwickelung der Staatsanwaltſchaft auf 
mich den Eindruck macht, daß fie ſich zu einem Verfolgungsinſtitut pe 
ftaltet hat. Wenn die Staaisanwaltſchaft die Sache in die Hände bes 
käme, würde das ein Gefühl der Bitterkeit bei den Gefangenen erzeu⸗ 
gen und von vornherein für eine Beſſerung hinderlich fein. Nun hat 
der Herr Juſtizminiſter in Plötzenſee eine Einrichtung getroffen, welche 
dieſe Bedenken beſeitigen könnte. Dort beſteht nämlich eine Kommiſſion, 
die darüber wacht, und dem entſprechend komponirt ift, daß die Behand⸗ 
lung der Gefangenen den Forderungen der Billigkeit und Gerechtigkeit 
genügt, ſoweit es nämlich die Inſtruktionen des Juſtizminiſters geftate 
ten. Dieſe ſind durchaus nicht immer zweckmäßig, aber innerhalb der 

eſteckten Grenzen kann man volles Vertrauen zu dieſer Kommiſſion 

aben; und in der Vorausſetzung, daß in den andern Gefängniſſen 
eine ähnliche Ginviótuna getroffen werde, kann man dem Antrage, wie 
er heute geftellt iſt, rubia zuſtimmen. Ich alaube auch, daß die einheit⸗ 
liche Regelung nicht aufgeſchoben werden follte bis zu einer Neuorga⸗ 
nifation des Gefängnißweſens Wann die in Ausſicht genommene 
Organifation zur Ausführung gelangt, iſt eine noch durchaus unge⸗ 
me Sache; aber bei der beiten Pflichterfüllung werden nach meiner 
Auffaffung noch mindeſtens 3 Jahre vergehen. Während dieſer Zeit 
kann aber unmöglich der jetzige Wirrwarr fortdauern, und ich denke, 
die Ueberführung in die Hände des Juſtizminiſters kann ſehr bald und 
ohne große Schwierigkeit vor ſich gehen. Es iſt dies auch eine Noth⸗ 
wendigkeit, damit wir einen verantwortlichen Mann haben, an den 
wir uns wenden können. Wir haben es im vorigen Jabre erlebt, daß 
fia e e den andern berufen bat, und es war 

, ; n tin 

del Helen fon, a iner geordneten Verwaltung gar nicht 

„Juſtuminiſter Leonhardt: Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß von 
Seiten des Juftigminifters zu dieſem Antrage nicht Stellung 1 
men werden kann. Es handelt ſich ja dier um die Reffortverhattniffe 
mehrerer Minifterien und die Erledigung diefer Frage kann einzig und 
allein Sache des Staatsminiſteriums ſein. Der Antrag iſt mir geſtern 
früh erſt zugegangen und bis heute früh kann doch das Staatsmini⸗ 
ſterium unmöglich über eine fo wichti e und intrikate Frage Beſchluß 
faſſen. Wenn dem Vorredner keine Fälle bekannt ſind, wo Staats⸗ 
anwälte wegen zu hohen Strafmaßes appellirt haben, ſo beweiſt das 
eben, daß er die Berbaltniffe gar nicht hinlänglich kennt. Wenn der 
Vorredner ſich der Zeit erinnern wollte, wo er felber Jufizminiſter 
in Hannover war, fo würde ihm gegenwärtig fem müſſen, wie unrecht 
der Vorwurf if, daß die hannoveríde Staatsanwaltſchaſt ſich als 
nicht befähigt erwieſen habe. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Dieſer Sunn e hat nicht etwa 
feit heute, ſondern, wie dem Juſtizminiſter van fein muß, ſchon 
feit einer langen Reihe von Jahren das Haus beſchäftigt; das Staats. 
miniſterium hätte alſo wohl hinlänglich Vorbereitung und Gelegen⸗ 
beit gehabt, einen Beſchluß in dieſer Sache zu faſſen. Daſſelbe be⸗ 
ſchäftigt ſich ja mit ſo viel Sachen, mit denen zu befaſſen, es gar nicht 


er geſtützt hat, die man im Augenblick doy 


nöthig hat; hier ift einmal ein ernfler und würdiger Gegenſtand für 
fetne Thätigkeit. Gierdings haben nad meinen ic als 5 
Juſtizminiſter in Hannover war, die dortigen Staatsanwälte er- 
— 3 gewirkt. Aber die Slgatsanwaltſchaft von damals und von 
etzt find zwei ſehr beridiedene Dinge (Mba! links. Sehr wahr! im 
Zentrum), und wenn der Juſtizminiſter einmal feine Ferien in Han 
nover jubringen wollte, fo würde ich Gelegenheit nehmen, ihm das 
ad ee er an Be ge 215 klax zu ſtellen. 
er Antra erner wird hierauf an : it. 
Ausgabe „Beſoldung des Safaris femertt ed 
Aba, v. Shorlemer- ALÍ: Sie werden es begreiflich finden, 
daß wir eine ziemliche Anzahl Schmerzensſchreie auszuſtoßen haben, 
ich will fie auf die heſttaſten konzentriren. Wenn fie etwas nach 
Kulturkampf ſchmecken, ſo liegt die Schuld nicht an uns: ſie ſind eben 
die naturgemäße Reaktion gegen die ungerechte und ungleiche Be 
handlung, die uns zu Theil wird. Der Juſtizmini ftec hat im vorigen 
Jahre ausgesprochen, daß es einen Unterſchieb mache, ob eine Aeuße⸗ 
rung in der einen oder anderen Zeitung ſtände. Dieſe ſeine Parole 
iſt nun ſofort e worden und hat die allerſchönſten Früchte 
getragen. Als die Enchklika erſchien, durften die „Kölniſche“ und alle 
Uationalliberalen Zeitungen fie ungeſtraft abdrucken, alle ullramontanen 
Blätter aber, die daſſelbe thaten, wurden fonfissirt. Die Rede, die im 
vorigen Jahre Graf Praſchma hielt, wurde im „Märk. Kirchenblakt“ 
nach dem ſtenographiſchen Wortlaut abgedruckt, aber fofort konſisurt, 
Blätter anderer Richtung konnten fie ungeſtraft bringen. Ebenſo 
wurde vor Kurzem in der „Poſener de und die Rede des Abg. 
v. Niegolewski konfiszirte), und es hat mehr und mehr das Verfahren 
Platz gegriffen, daß von den Oppoſitionsblättern verlangt wird, ſie 
follen den ganzen ſtenographiſchen Bericht einer Sitzung zum Aborud 
bringen, nur bas fet eine wahrheitsgetreue Wiedergabe. Nun denken 
Sie ſich den Fall, die Reden, die der Abg. Richter (Hagen) geftern 
bier gehalten, würden bei ihrem wortgetreuen Abdruck in einer libe- 
ralen Zeitung konfiszirt, weil die darauf erfolgten Antworten des 
Miniſters Eulenburg nicht gleichfalls ſtenozraphiſch wiedergegeben 
feten, welch“ Geſchrei hätte ſich darüber erhoben? Wenn es aber den 
Blättern unferer Partei geſchieht, verlautet in den liberalen Organen 
kaum ein Wort darüber. In dem letztgenannten Falle will ich übri- 
gens gern zugeben, daß es für den Miniſter Eulenburg viel vortheil 
hafter und von günfligerem Eindruck wäre, wenn ſeine Erwiderungen 
nicht abgedruckt würden . aber er ſelbſt wird wohl bierüber 
anderer Meinung fein. Ein fehr harmloſes und unſchuldiges Gesicht, 
welches Abſchiebsworte der Schweher Seraphine enthielt, als der 
Kulturkampf ſie zwang, nach Amerika auszuwandern, wurde in den 
katholiſchen Blättern konfiszirt; wenn aber ein berliner liberales Blatt 
den folgenden Vers zum Abdruck bringt: 
„So lange bleibt, daß Gott erbarm, 
Das arme Volk betaumelt, 
Bis an dem letzten Pfaffendarm 
Die letzte Nonne baumelt. 
Dem Herrn im Himmel Lob und Preis, 
Wenn's bald geſchieht, Kyrie eleis l“ 
fo wird fo etwas nicht konfiszirt. (Hört, hört! im Zentrum). Die 
Schriften von Conrad von Bolanden, namentlich diejenigen, die etwas 
gegen die Freimaurer enthielten, find alle konſiszirt worden, nebenbei 
bemerkt ziemlich zu ſpät, um ihre Verbreitung zu hindern. Nicht tons 
ſiszirt worden iſt aber die Schrift von Dr. Karl Walter, betitelt 
„Grundriß des allgemeinen Staatsrechts mit befonderer Berückſichti⸗ 
gung der Gneiſt'ſchen Geſetzzebung ꝛc.“, worin es heißt: „Aus der 
goltesläſterlichen und bochverrätheriſchen Natur des Infallibilitäts⸗ 
dogma's folgt, daß alle infallibtliſtiſchen Biſchöfe und Briefter abge 
jest werden müſſen, daß alles fatholifde Kirchenvermögen den Alt⸗ 
atholifen, bezüglich dem Staate zufalle.“ (Hört im Zentrum.) — 
Ferner: „die Ausſchließung aller infallibiliſtiſchen Katholiken aus der 
zweiten Kammer ift dringend nothwendig.“ (Hört! hört! im Zentrum. 
Heiterkeit links.) Der Einwand, daß eine ſolche Beſtimmung ein unan- 
gemeſſenes Ausnahmegeſetz fet, iſt abſurd. Jedes Strafgeſetzbuch iſt 
eine Sammlung von Ausnahmegeſetzen, benſehungsweiſe Beſtimmangen 
gegen Hochverräther und Mordbrenner a la Beter Arbues“. Und der 
Berfafler dieſer nelten Schrift, meine Herren iſt, wenn ich nicht irre, 
Privatdozent an einer Univerſität, vielleicht ſogar der Berliner, und 
nach einem ſolchen Buch wird gelehrt. Ich wünſche, daß meine Aud 
führungen dem Inftizminifter Veranlaſſung geben, feine Staatsanwälte 
— er hat fie ja wohl einmal „ſeine“ Staalsanwälte genannt — dahin 
zu inſtruiren, einmal nach dem erſten und fundamentalſten Grundſatze 
alles Rechts zu verfahren. „Was dem Einen Recht iſt, iſt dem Andern 
billig.“ Wenn es in dieſer Weiſe fortgeht wie bisher, ſo kann ich 
nur ſagen, daß mehr und mehr die ſchon jetzt vorhandene Ueberzeu⸗ 
gung im Bolle ſich verbreiten wird, daß wir nicht eine Gerechtigkeits 
pflege, ſondern eine Pflege des Unrechts haben. (Beifall im Zentrum.) 
Juſtizminiſter Leonhardt: muß anerkennen, daß ich 
in voriger Seſſion ausſprach, es komme bei einer Acußerung darauf 
an, ob ſie bona oder mala fide gemacht fet, und daß in diefer Bezie⸗ 
gung auch zu erwägen fein werde, welche Richtung ein Blatt verfolge. 
Das iſt auch heute noch meine Meinung. Uebrigens habe ich dieſe 
meine Meinung den Staatsanwälten nicht mitgetheilt. (Große, an⸗ 
dauernde Heiterkeit.) Ich war zu dieſer Aeußerung veranlaßt worden, 
ch habe fie ungern gethan, und wenn mir die Herren keine Gelegen 
heit geben, derartige Aeußerungen zu machen, ſo wird mir das be⸗ 
ſonders angenehm ſein. Ich bemerke hierbei, daß ich nicht von „met- 
nen” Staatéanmilten geſprochen habe, fo wenig, wie von „meinen“ 
Richtern. Ueber die große Blumenleſe von Einzelfällen, die der Bor- 
kedner uns bier gehalten, bedauere ich, mich gar nicht äußern zu kön⸗ 
ze Es ift mir ſehr intereſſant geweſen, die Blumenleſe anıubören, 
a + ich kann nicht willen, ob in dem einen Falle die Konfiskation 
m Stud, in dem anderen mit Ungrund erfolgt ſei. Um mich zu 
etwas Weiterem hierin zu veranlaſſen, follten boch die Herren, die mir 
ſolche Blumenleſen bier vorſetzen wollen, mich einige Zeit vorher da⸗ 
don benachrichtigen, dann würde ich mich darauf einrichten und in der 
a ek ee ‚nelnen Fälle Auskunft zu geben N 
e v. rlemer: 
wie, Moo an Mal me e dee 
, e 1 
Gemüth eines ulgearteten rs IA Miene 15 
empfänglich, Pah wenn er in den Kammerbericht A Die Wenße ME 
fine 3 Puumininers lie, er fie ſich recht 2 tief 
fat Chen Kräften befolgt. (Sehr wahr!) Dem 
Juflizminiſter vorher von unfere ilum ; ; 
E sa 1 dee uch, Sa Sia toe th Meter 
eziehung , N und überzeugt, daß der einige W 
etwas zu erreichen, der ist, daß wir y unge Weg, um 
4 milder dich äußere, — . . ee eg 5 
gest . ses 1 Be Be feiner Verantwortlichkeit 
e Poſition 4 u Kap. 73 , „Tri he- 
antragt Abg. Stag eine Boltlion der veria ona 55 
Regiſtratoren bei dem Königlichen Obertribunal w en Gehalts 115 
Aut der lönial. Staatsregierung zur Abhilfe we Uber 8 i 
ntzag wir) nach Befürwortung durch den Abg. Stag und nach k er 
zer Debatte angenommen. p Bye 
Bu Tit 78 „Appellationsgerichtshof in Köln und rheiniſche Land⸗ 
gerichte“ beklagt ſich Abg. Röckerath über tie zu große Geſchäftslaſt 
und die nicht ausreichende Arbeitskraft bei dieſen Gerichten. — Juftiz⸗ 
minifter Leonhardt: Man muß eben erwägen, daß die Geſchäftelat 
ber ſehr vielen Gerichten augenblicklich eine außerordentlich große iſt 
Es fehlt bekanntlich überall an Berfonal; es find eine Reihe von Rig: 
terſlellen im Lande nicht beſetzt, man iſt ſogar zu dem hoa unlieb⸗ 
ſamen Auskunftsmittel genöthigt geweſen, Richterſtellen durch Referen⸗ 
Dare verſehen zu laſſen. Man muß fic eben eine Zei lang noch ges 
dulden und in das Unvermeidliche ſchicken, alles zur Abhilfe Mögliche 
von Seiten der Verwaltung wird gewiß geſchehen 
Zu Tit. 3 dieſes Kapitels beantragt Abg. de Syo anſtatt „26 


en Sobre erie oe 
0 en, dem „Oredownik“. Die „Poſener Ztg. gen 
micht konfisürt worden. 3 Red. d. Poſ. Z. 


Staatsprokuratoren“ zu ſetzen „25 Staatsprokuratoren“ und demgemäß 
den Geſammtbetrag der Befolbungen zu vermindern. 

Der Antrag wird abgelehnt, nachdem der Regierungskommiſſar 
Geh. Rath Rindfleiſch erklärt, daß man beabfichtige, über das an 
dieſer Stelle eriparte Gehalt zu Gunſten des Landgerichts zu Aachen 
zu verfügen. Ein gleichfalls zu dieſem Kapitel geſtellter oe des 
Abg. de. Sho, ftatt 19 Inſtruktionsrichter nur deren 18 zu bewilligen, 
wird ebenfalls abzelchnt. 

Kap. 79 enthält die Gerichte erſter Inſtanz; die erſten 5 Titel 
davon bilden den Etat des berliner Stadtgerichts. Dazu liegt vor ein 
Antrag des Abg. Schroeder (Königsberg): die Staatsregierung 
aufzufordern, dafür Sorge zu tragen, daß den durch die Geſchäfts⸗ 
vermehrung bei dem Stadtgericht zu Berlin herbeigeführten Uebelſtän⸗ 
den, insbeſondere den Verzögerungen in der Rechts flege durch eine 
entipredente Zuweiſung von richterlichen und Subalternbeamten Ab⸗ 
hilfe geſchafft werde. . : + 

bg. Schröder (Königsberg): Ich glaube die Begründung 
dieſes Antrages nicht beſſer einleiten zu können, als indem ich dem 
Juſtizminiſter meinen Dank dafür ausſpreche, daß er bereits befliſſen 
geweſen tft, dem berliner Stadtgericht Hufskräfte zuzuführen. Nach⸗ 
dem im vorigen Jahre achtzehn neue Richterſtellen bereits bewilligt 
worden find, ſtellt die neue Forderung don zehn Stellen einen Alt der 
Fürſorge tar, für welchen ich meinen Dank ausſprechen muß. Ich 
hoffe hierbei, daß mein Antrag ſich nicht außerhalb der Wege hält, 
melde der Herr Juſtizmintfler einzuſchlagen ſich bemüht hat. Das 
aber halte ich für nöthig, weil ich der Meinung bin, daß der Jaſtu⸗ 
miniſter den von den verſchiedenſten Seiten an ihn herantretenden 
Anſprüchen gegenüber ſich in einer Lage befindet, die wirklich nicht 
andertz ge öſt werden kann, als nach einem allgemeinen Schemalismus. 
Es iſt bekannt, daß in dieſer Beziehung gewiſſe Bevölkerungszahlen, 
gewiſſe Ziffern von Vortragsnummern als die Norm für die Verwal⸗ 
tung aufgeſtellt werden. Ich glaube nicht einen Widerſpruch von der 
Miniſterbank zu erfahren, wenn ich ſage, daß auch dieſe Verhältniß 
zahlen es geweſen find, welche dau geführt haben, für das Stadt⸗ 
gericht nur diejenige Verſtärkung zu fordern, die im Etat enthalten iſt. 
Nan glaube ich aber, daß bei Vertheilung der zu Gebote ſtehenden 
Beamtenkräfte nicht allein dieſe formalen Rückſicten in Betracht zu 
sieben find. Die wirthſchaftlichen Verhältniſſe haben ſich im letzten 
Jabrzehnt völlig umgeſtaltet; die Juñizoraamfation iff aber 
mefentiid auf derjenigen Baſis ftehen geblieben, die die 
Geſetzgebung von 1849 ihr gegeben hat, und dadurch ſind Zu⸗ 
ſtände entſtanden, die in manchen Fällen geradezu ſich zu einer 
öffentlichen Kalgmität geſtaltet haben. Beſonders ſchroff teilt 
dies bei dem hieſigen königlichen Stadtgericht hervor. Nan hat 
der Juſtizminiſter ja ſchon angedeutet: ultra posse nemo obligatur, 
aber dieſer Satz verliert in Bezug auf die Rechtepflege feine Beweis⸗ 
kraft, wenn der Herr Miniſter nicht im Stande iſt, die Wahrheit dieſer 
Worte dem Richterperſonal gegenüber zur Anwendung zu bringen. 
Man kann doch unmöglich dem prozeßluſtigen Publikum ſagen, es möge 
nicht klagen, weil zu viel Arbeit vorliege, ſondern, wenn ſich dieſelbe 
häuft, ſo muß ſie zur Vertheilung gebracht werden, und es tritt ein 
Zuſtand ein, der den Beamten auſ's Höchſte anſtrengt, dem Publikum 
aber gegenüber wie Juſtizverweigerung ausſieht. Ich kann wohl fagen, 
deß ver Richterſtand keinem anderen Beamtenſtande in Preußen an 
Pflichttreue nachſteht; aber was fol der Richter machen, wenn die 
Arbeit über das posse geht, und das Publikum drängt und ſeinem 
Unwillen in perſönlichen Klagen Luft macht. Wenn der Richter einer 
völligen Erſchöpfung der Kräfte gegenüberſteht, und wenn er ſich ſagen 
muß, dag er vie Arbeit trotz feiner größten Pflichttreue nicht bewälti⸗ 
gen kann, fo tritt dadurch eine Störung der Geſchäfte ein, die weder 
für die Beamten noch das Publikum erkräglich iſt. Wenn die Anfor⸗ 
derungen andererfetts das natürliche Maß der Kräſte der Beamten 
überſteigen, fo nöthigt man fie, zu Auskunftsmitteln zu greifen, 
die wiederum in der Gade ſelbſt nicht begrünve ee Exſchwerniſſe 
der Geſchäfte herbeiführen. Kommen dann ſolche Mißfände im 
Beſchwerdewege zur Kenntniß der Juflizverwaltung, fo ift dieſe nicht 
in der Lage, ſich durch die Ueberlaſtung der Beamlen zu decken. Die 
Beamten des berliner Staptgerichts arbeiten mit einigen Ausnahmen 
faft buch ſtäblich bis zur völligen Erſchörfung. (Ruf: Oho!) Ja, m. 
H., im vorigen Jahre hat die Regierung in den Moliven ihrer Budget⸗ 
vorlage ſelbſt ausgeſprochen, es ſeien für 36 richterliche Hilfsſtellen 
beim Stadtgericht die Kräfte nöthig, um die Geſchäfte zu bewältigen. 
Trotzdem forderte fie nur 18 und behielt ſich vor, was fie übrigens 
nicht gethan hat, das überſchießende Bedürfniß durch den Diätenfonds 
zu gewähren. Nun hat die Geſchäftsüberſicht des Jahres 1875 ein 
derartiges Anwachſen der Geſchäfte gegen das Jahr 1874 erwieſen, 
daß der Juſtizminiſter gewiß dadurch erſchreckt worden it. Die Zivil⸗ 
prozefle haben fic) um 23 Prozent vermehrt, Konkurſe um 3 Prozent, 
Subhaſtationen um 21 Prozent, Wechſelſachen um 29 Prozent, das 
find Zahlen, denen nicht widerſprochen werden kann. Ich hoffe, daß 
die bevorſtehende Gerichtsorganiſation eine Aenderung des Verhält⸗ 
niſſes ber vorbringen wird. Aus viefem Grunde empfiehlt es ſich ganz 
gewiß nicht, eine weitere etatsmäßige Vermehrung der Beamtenkräfte 
deim Stadtgericht vorzunehmen. Wenn nur bekannt wird, daß der 
Suflisminifier kommiſſariſche Berufungen an das Stadtgericht vor⸗ 
nehmen will, würden wohl Mittheilungen dahin an ihn gelangen, daß 
allerdings wohl an mehreren Stellen in der Provinz Erſparniſſe an 
Richtern eintreten können. M. H., ich ſelbſt gehöre der Behörde an, 
deren Mißſtände ich bier zur Sprache bringe, und ich empfinde das 
Peinliche dieſer Lage feibft auf das lebhafteſte. Ich habe es aber für 
meine Pflicht erachtet, da ich felbR durch meine parlamentaxiſche Thätig⸗ 
keit den gerügten Uebelftänden weſentlich entrückt bin, für dieſen gen 
ein Work einzulegen, welche das ganze Jahr hindurch in einer Thälig⸗ 
teit ſich befinden, die vollſtändig über jedes billige Maß der An⸗ 
firengung hinausgeht. ¢ 

iniſterialdirektor Wenzel: Ich hatte nach den einleitenden 
Bemerkungen des Vorredners geglaubt, daß er feinen Antrag zurück⸗ 
Reben werde, der allerdings kein Verlrauen zu der Sontrole der 
Juſtizverwaltung über den Geſchäfksbetrieb der Gerichte ausdrückt. 
Es war Anfangs die Abſicht der Guftisverwaltung, noch mehr Stellen 
für das hieſige Stadtgericht in Vorſchlag zu bringen. Sie hat indeſſen 
davon Abſtand genommen, weil ihr der Beweis der dauernden 
Nothwendigkeit Diefer Stellen nicht erbracht erſchien, weil ſich noch 
nicht überſehen läßt, wie viel Kräfte durch die neue Vormundſchafts⸗ 
ordnung werden entbehrlich werden. Es ift darüber von dem Bräft- 
denten des Stadtgerichts ein Bericht erfordert worden, in welchem 
dieſer meint, daß künftig für die Vormundſchafts⸗ und Nachlaßſachen 
nur 12, ftatt wie bisber 18—19 Richter erforterlid) fein werden. 
Aus diefem Grunde und weil auch die Wirkiomleit der Grundbuch ⸗ 
Ordnung vorausſichtlich eine Erſparniß an Richtern ergeben wird, 
haben wir uns darum beſchränkt, 10 neue Slellen in Vorſchlag zu 
bringen. Daß gegenwärtig das hieſige Stadtgericht, daß beſonders 
feine Prozeßdeputationen überlaſtet find, tft der Juſtizverwaltung bes 
kannt. Daſſelbe trifft für viele andere Gerichte in induſtriellen Be⸗ 
Urken, z. B. für die Kreicgerichte in Bodum, Dortmund, Eſſen und 
Beuthen ebenfalls u, und wenn die Schmerzensſchreie von dort nicht 
fo laut ertönen wie von hier, fo liegt dies wohl an der größeren 
Entfernung, die den Schall apſchwächt, und weil hier eben mehr find, 
welche Schmerzenszuſe aus ſtoßen. 
Mit jeder Geſchäſtsſtille vermehren ſich die Prozeſſe u. Unterſuchun⸗ 
gen. Unſere Gerichte werden dieſe Verhältniſſe überſteben, wie fie 
während der Nothſtands fahre in Oſtpreußen von den dortigen Gerich⸗ 
ten aud) tiberftanben worden find. Solche Zeiten bilden aber keinen 
Maßſtab für die Normirung der etatómáfitgen Stellen; man muß 
ihnen gerecht werden durch die Zuordnung von Aſſeſſoren. Dieſe iſt 
im vollen Maße erfolgt. Es wird jegt tein Aſſeſſor anders als ges 
gen Diä en beschäftigt. Die Juftizvermaltung hat zunächſt die Vers 
pflichtung, die Gerichtekommiſſionen zu beſetzen, weil in den Sprengeln 
derſelben fenft ein vollſtändiges justitium eintreten würde. Demnächſt 
find die Aſſeſſoren nach dem Bedürfniſſe vertheilt worden. Mehr als 
die 24 Aſſeſſoren, welche beim Stadtgericht arbeiten, flanden uns nicht 
zur Dispofition. Daß trotz diefer Hülfe die Termine ſehr weit bin. 
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Abg. Windtborft (Bielefeld): Unſere Gerichtsorganiſch 
beruht guf dem Geſetz, bekanntlich auf der lern 
Wenn nun auch keine Zweifel beſteben, daß die Aende die 
prinzipieller Theile der Organifation, wie eine Verſchiebung des Le 
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vergangenen Jahre hat der Juftizminifter die Kreisgerichte zu 
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Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: 
darüber, daß der Juſtizminiſter berechtigt iſt, Kreisgerichte auff 
vorbehaltlich der Genehmigung des Hauſes, ſo weit der Etat da 
geändert wird. Die Behördenorgariſation iſt ein Recht der Kro 
welches nur eine Ausnahme erleidet, wo beſtehende Bebir 
Grund von Geſetzen errichtet ſind, wie dies z. B. mit unſeren 
lationsgerichten der Fall iſt. Für die Kreisgerichte befteben dere 
geſetzliche Vorſchriften nicht und halte ich daher mein Vorgehen 
durchaus korrelt. ; y \ 

Abg. Dr. Lasker: Ich wünſchte nicht, daß cin fo eminent 
wie ihn der Abg. Windthorſt 
mit einer bloßen Beſprechung im Plenum erledigt würde. Diele 
war in früheren Jahren ein Streitgegenſtand zwiſchen der ft 
und der fonfervativen Partei. Die letztere wollte die Organif 
einfach im Budget beſchließen, die erſtere wünſchte fie überall a 
Jetzt haben freilich die Konſervativen einge 
daß gerade die Fefiftellung durch das Geſetz ihren Intereſſen ent! 
weil die bloße Bewilligung durch den Etat dem H 
fen nur unverändert annehmen oder im Ganzen ablehnen kann, 
Einfluß auf Organiſattonsfragen entitehen wüßte. 
ſetz den Richter gegen eine unfreiwillige Entfernung aus der von 
bekleideten Stelle ſchützt, fo wäre eß zum mindeſten eine beba 
Läcke in demſelben, wenn eine Ver ügung des Mintſters, durch 
das Gericht felbft aufgehoben wird, 


tiger Gegenſtand, 


. ͤ FES 


f „ dieſen Schutz iDuforifd m 
Es wäre ferner eine Einſeitigkeit, dem Juſtizminiſter 
Recht zuzuerkennen, Gerichte aufzuheben, während es zweifello 
nicht freiſteht, neue einzuführen, da wir zuvor die Mittel im E 

ö Ich beantrage daher den Antrag Windthorſt de 
ftistommiffton zu üb rweifen, indem ich erwarte, daß fie fom! 
jetzigen auf der Verordnung vom 2. Januar 1849 beruhenden Zu 


willigen müffen. 


— 


ft (Bielefeld): Wenn die Geridtsorgant 
überhaupt auf dem Geſetz beruht, ſo bedarf es doch zu einer 
rung derſelben aud des Geſetzes. — Juflizmintſter 
Gewiß — fomeit fie auf dem Geſctze beruht. Die Kreisgerichte 
indeſſen nicht durch Geſetz feſt 
Zu Tuel 8 (Gehälter der 


Abg. v Schorlemer⸗Alſt: DeriHerr Juftizminiſter h 
daß er auf Beſchwerden nicht antworten könne, 
hier zu feiner Renntntg gebracht werden. 
eine Beſchwerde vorzubringen, 
Monate alt iſt, und über welche fic) zu in formiren, dem Herrn 
Miniſter bereits anderweitig Gelegenheit gegeben iſt. Sie b 
Aeußerungen im Platdoyer des Stgatsanwalls Dreßler in B 
einer Gerihtsperhandlung vom 7 Ok ober 1875 (Redner verité 
betreffenden Stellen, worin geſagt wird, daß für die römiſch 
: von Sedan gekommen fei und daß in dreißig 
die katholiſche Kirche zu Grunde gegangen fein werde.) 
rungen haben vielleicht bei einem großen Theile des Volkes d 
ſittlicher Entrüſtung hervorgerufen, bei mir haben fie nur 
tung und Heiterkeit verurſacht q 
farn es aber weniger gleichgültig fein, wenn ihre Beamte 
eilig tiefe Geheimniſſe aus plaudern, die ihnen vielleicht du 
gewiſſen geiftigen Rapport mit ihren Vorgeſetzten bekannt ge 
Der Abg. v Niegolewski hat die Sache im Reichstage 
fie tft wohl auch durch die Preſſe und namentlich durch die » 
a der Regierung geko . 

ektüre nicht eben fo beſch 
enbad. (Heiterkeit). 
er dieſen Fall auszulaſſen, even 


rin 
Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Ich bedauere ón 55 
Vorredner nicht dienen zu können, eine amtliche Informati? 
nicht zugegangen. Privatim iſt mir mitgetbci't worden, DA 
Staatsanwalt eine ſolche Aeußerung gethan habe, 
welche eine gleichlautende üb 


Abg. v. Schorlemer⸗Alſt kann das Bedauern 
er über folhe Handlungen eines 


Poſition wird bewilligt. Bei Tit. 9 (Gehälter 
ternbeamten bei Gerichten 8,430 385 i 
der Budgetkommiſſion Abg. Sta $ den Antrag der Komm 
die Petitionen der Subalterndeamten der Kreisgerichte zu 
Wollſtein wegen Gehaltserhöhung zur Tages ordnung 
Daſſelbe beantragt Ref. O ſt U 
on in Bezug auf die 
leſchen wegen Gehaltserhöhung. 
lenbach kann mit dem A 
einſtimmen, daß man derartige Petitionen ü 
gen dürfe, weil bie Bundgetkommiſſion die Sache v 
geregelt habe, ſondern man müſſe die Uebelſtände zu 
der jetzigen Theuerung der Lebensmittel können die 


taatsanwälte 638,400 M) ergreilt d ¡ 


glücklichen Lage, 


archte der Tag von 


Für den Standpunkt der Re 


in ibrer journaliſtiſchen 
wie die Kurgäſte in Schlan 
Herrn Juftizminiſter, 


mania“ entnommen fei, 
ftanten gemacht habe. 


nur theilen, da 
amten keine Auskunft ge 


Mark) befürwortet 


0 : 
8 Kreisgerichtsſekretärs 


nicht mit ihren Gehältern auskommen, ſondern befinden fid in 
nder Sorge. Es tft ungerecht, die oft viel jüngeren Regierungs⸗ 
are und © kretäre bet Appellationsgerichten höher zu beſolden, 
kunde Kreisgexrichtsſekretäre, lediglich met! die erſteren bei einer Pro⸗ 
Dazaldebörde beſchäftigt find, letztere aber nur bei einer Kreisbehörde. 
e eine Uederſpannung der büreaukratiſchen Idee. / 
tig OF d. Benda bezeugt, daß aus allen Verwaltungszweigen zahl- 
e Petitionen von Subalternbeamten aus denfelben Motiven bei 
ar Budgetkommiſſion eingegangen ſeien. Wie in früheren Jahren, fo 
Ather duſem fet die Budgetkommiſſion nicht in der rage geweſen, mit 
ull det lichen Gebaltserböhungen vorzugehen, wenn man auch iſolirte Kor⸗ 
Ma en vornehmen könne. Im Allgemeinen könne er dem Vorredner 
Me zufimmen und befürworte daher den Kommiſſionsantrag, um 
Mor eme Ermunterung zur Einreichung noch zahlreicherer ähnlicher 


Jae 

i Ph, 

4 Pollen 
iwi 


Ab 
liche 
tt zu i 
: mar für 300 Gefans 
Gefangenen jedoch 


{ 


Ab 

5 Miden im Verhältniß zu der Zahl der Gefangenen eine viel ge 
. fet, als bier vorgeſchlagen werde, und da die Natur der Diebe, 
18 r und Mörder überall biefelbe fet, fo ſcheine der Antrag durch 
4 Tuch ünsct, die Seelſorge für die vorhandenen Gefangenen wolle 
18 & deſchränken, bie Forderung aber für die noch nicht vorhande 

8 Üflinge, je bloße Geſpenſter, Seelforger anzuſtellen (Heiterkeit), 
a zu weit. ; 2 
N R ler. Kommiſſar Starke erwidert, daß das Haende pere 
N Gefangene eingerichtet, und zu deren Aufnahme bereit 
„Geſpenſtern“ könne aifo nicht die Rede fein. (Het 


a. Be Antrag Eberty wird hierauf abgelehnt. 


thy 


1 yon 


em Titel der perſönlichen Ausgaben für die Gerichte erſter 
wünſcht Abg. Schlüter einen Zuſchuß don 200 Thlr. für die 
ee irigenten an den Kreisgerichten. Suftisminifier Dr. Leon⸗ 

t, daß der Wunſch für den nächſten Etat Berüdiiätigung 


e folgenden Poſilionen des Juſtizetats werden ohne 
ändert in Hiermit vertagt ſich das een 
Dien ag 11 Uhr. (Etat des landwirthſchaftlichen 

8 Mtinifteriums des Innern.) 


Lokales und Provinziell 


Poſen, 21. Februar. $ 
Aus Krakau wird mehreren Blättern übereinſtimmend gemel⸗ 
he daß Kardinal Ledochowski den verſprochenen Beſuch in Lem⸗ 
Wait abſtatten wird, weil ihm vou der öſterreichiſchen Regierung 
let worden if, die Reife zu unterlaſſen. Die nationale Agita⸗ 
r den Primas von Polen ſcheint demnach doch der dortigen 
ung zu ſtark geworden zu fein. In einigen Tagen wird Graf 
hag pei Krakau wieder verlaffen. — Prälat Kozmian ſoll fi 
As dort befinden. : 
er dar „Staatsanzeiger“ publizirt folgende Perſonalver⸗ 
a ngen: 
Kreis richtern find ernannt: der Ger.⸗Aſſ. Maiſan bei dem 
Pericht in Nawitſch mit der Funktion bet der Ger.⸗Deput. in 
ei} nd der Ger. AÑ. Binkowski bei dem Kreisgericht in 
Ian o. Der Kreisrichter Roehricht in Meſeritz iſt zum 


ts. 


Den Malt bei dem Kreisgericht in Lüben und zugleich zum Notar 
ſußartement des Appell. Ger. zu Glogau mit Anveifung ſeines 
res in Lüben ernannt worden. 
Aide Volksverſammlung, wilde geſtern Abends in Ange⸗ 
0 r Kanaliſatton der Stadt Poſen im Lam 
eu Saale ſtattfand, war ſehr ſtark beſucht, fo daß nicht allein 
cen dern auch die Logenreſhe ziemlich gefüllt war ; eS mochten 
$ 800 Berfonen anweſend fein, unter dieſen auch viele Polen, 
Hie, von der Walliſchei, Fabrikarbeiter und Handwerter waren 
rend vertreten. Die Anzahl der Anweſenden wmäce vielleicht 
N ber geweſen, wenn nicht manche Perſonen aus den ärmeren 
So ch dadurch hätten abſchrecken laſſen, daß vor dem Eingange 
er ein Entree nach Belieben zur Deckung der Unkoſten (für 
elle Plakate, Benutzung des Saales ꝛc) erhoben worden wäre. 
eilen zunächſt die Beſchlüſſe mit, welche von der Verſammlung 
lim ten Debatten gefaßt wurden. Es find die folgenden: 1) Die 
te lung erſucht die ſtädtiſchen Behörden, ihren Beſchluß in wee 
e aralifacton der Stadt Poſen aufzuheben; 2; ver Magiſtrat 
ut, gleichzeitig ſämmtliche Waterkloſets⸗Einrichtungen in 
oſen zu ſchließen; 3) die fläduſchen Behörden werden er⸗ 
Rinnfteine in der Oberfladt des beſſeren At fluſſes wegen 
t eh’ und 4) in dieſem Stadttheile zur Ableitung des Grund» 
diene Drainage einzuführen. Dagegen wurde ein Antrag abge- 
6 ädtiſchen Behörden möchten in der Oberſtadt die Errichtung 
AN renſyſtems, ähnlich dem bereits beftebenden in der Altftadt, 


“tl 


i 
4 


it durch welches Haus», Spül⸗ und Grundwaſſer, jedoch nicht 
x) life abgeleitet würden. 
Neter Waſſerſtand der Warthe if in Folge des anhaltenden 
oe von Sonnavend zu Sonntag um einen ganzen Fuß, von 
Sot auf 6 Fuß 10 Zoll geftiegen. 
7 Kt Kellerbrand fand Sonnabend Mittags in dem Haufe 
Nu cee 23 ſtatt, wurde jedoch durch die raſch herbeieilende 
Wund die Hausgenoſſen bald gelöſcht. 


Vermifdtes 
ENT be Amit einem Adler. Aus Biſchofteinitz wird dem 
8 nan [.” vom 10. d. geſchrieben: Durch geraume Zeit beob · 
delt die u biefiger Gegend zwei ungeheure Adler. Der cine Das 
ee * den men penales mus wake im Venice 
N "td 7 n zweiten be o bemühte man an 

i + Weiner habhaft zu werben; es wurde einige male von ſehr 


naher Diſtauz auf ihn geſchoſſen, doch es war, als prallten die Schrote 


von ihm ab. Geſtern endlich wurde er in Horſchau gefangen. Als 


nämlich ein Aushilfsarbeiter Haſen fütterte, ſah derſelbe den Adler 
unweit von ihm einen Haſen herumzerren. Er lief auf ihn zu, um 
ihm den Haſen abzujagen. Der Adler ließ wohl vom Haſen, flog aber 
dem Manne entgegen, ſtieß ihn in die Bruſt, ſo daß er taumelte, 
krallte die Fänge tief in die Bruſt ein und fing an, den Mann zu 
bearbeiten. Zum Glück verließ Letzteren die Geiſtesgegenwart nicht, 
er packte den Adler beim Kopfe, hielt ihn feſt und kam fo mit dem 
Adler auf der Bruſt zum Boribanfe, Der erſte war ein Seefifdadler 
und hat eine Flügeiſpannweite von 7 Schuh = 23 Meter; der zweite, 
ein Königsadler (mehr Baſtard von Gold⸗ und Steinadler), hat eine 
Spannweite von 2,5 Meter. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
. (dd a DN 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Bezüglich der Ueberſchwemmungen ſind folgende Telegramme ein⸗ 
gelaufen: 

Dresden, 20. Februar. Der Waſſerſtand der Elbe iſt ſeit geſtern 
Abend von 7 bis auf 8% Ellen über Null geſtiegen. Nach den 
neueſten Meldungen wird ein weiteres Steigen des Waſſers bis auf 
9 Ellen über Null erwartet. Geſtern Abend hat die Hochfluth die 
Niſaer Eiſenbahnbrücke zerflört. 

Frankfurt a. M., 20. Februar. Das Waſſer des Mains iſt 
während der Nacht ungefähr 4 Meter geſtiegen. Die niedrig gelegenen 
Gaſſen find überſchwemmt. 

Wien, 19. Februar. Der Inundationsdamm des Hauptſtroms 
in Freudenau iſt heute Vormittag durch die anſtürmenden Waller: 
maſſen auf drei Seiten durchbrochen worden. Im Donaukanal hat 
ſich am Erdberg, dem meiſtbedrohten Punkte, eine 400 Meter lange 
Eisrinne gebildet, durch welche die Gefahr vermindert wird Bis 
jetzt find 240 obdachloſe Perſonen untergebracht. Der Kaiſer und der 


Kronprinz beſichtigten im Laufe des Vormittags das überſchwemmte 


Terrain. 

Das Waſſer iſt im Fallen begriffen. Aus den Gegenden der obe⸗ 
ren Donau wird ebenfalls ein Sinken des Waſſers ſingnaliſirt. Der 
hieſige Donaukanal iſt eisfrei. 

Wien, 19. Februar, Nachts. Der Waſſerſtand iſt jetzt günſti⸗ 
ger und die Gefahr geringer geworden. Von den meiſten Nebenflüſſen 
der Donau wird ein ſchnelles Fallen der Waſſermaſſen gemeldet. 
Hainburg ift noch überſchwemmt. Um 10 Uhr Abends ſetzten ſich die 
Eismaſſen bei der Stadelauer Brücke in Bewegung. 

Auch aus Prag wird vom 19. Nachmittags telegraphirt. Seit 
heute Vormittag fällt das Waſſer wieder, ſo daß die größte Gefahr 


heſeitigt ſcheint. 
— Dresden, 19. Februar. Wie das „Dresdner Journal“ meldet, 
iſt dem Kronprinzen des deutſchen! Reichs und von Preußen bom 
König von Sachſen das ſächſiſche zweite Huſaren⸗ Regiment (bishe 
riges zweites Reiter Regiment) verliehen worden. 

Wien, 19. Februar. In der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes brachte der Finanzminiſter den Geſetzentwurf betreffend die von 
den Aktiengeſellſchaften und Kreditvereinen zu leiſtenden Beiträge zum 
wiener Börſenfonds (Kotirungsſteuer) ein. 

Madrid, 19. Februar. Es beſtätigt ſich, daß die Poſilion der 
Karliſten bei Montejurra, welche Eſtella beherrſcht, von den Regie⸗ 
rungstruppen unter Primo di Rivera genommen worden iff; der kar⸗ 
liftiſche General Calderon Rel daßei in ihre Hände. Der Ver⸗ 
luſt der Regierungstruppen betrug 300 Mann. Die Reglerungstrup⸗ 
pen haben Penaplata beſetzt. — Der König hal den Oberbefehl über 
die Armee übernommen. General Queſada, der zum Chef des Gene 


ralſtabes im königlichen Hauptquartier ernannt iff, iſt geſtern früh 
von Vittoria nach Bergara abgereiſt. Die Generale Loma, Moriones 
und Duefada werden den König in Bergara erwarten. — Die Defer: 
tionen und A us der Karliſten mebren ih. — Einer 
Mittheilung itung zufpige hat fic} Eſtellg heute Bors 


mittag 8 Uhr dem & 
gnade ergebe. 
und die Vera umgebenden Höhen genommen. 
ſich auf der Flucht. 

London, 19. Februar. Wie der „Times“ aus Rom vom 18. d. 
gemeldet wird, wäre General Menabrea zum italieniſchen Botſchafter 
in London ernannt worden und würde England ſeine Vertretung in 
Rom zu demſelben Range erheben. 

London, 20. Februar. Wie dem „Obſerver“ aus Kairo vom 
geſtrigen Tage gemeldet wird, iſt der Generalzahlmeiſter Cave nach 
Alexandrien abgereiſt. General Stokes hat für die Regierung und 
Leſſeps für die Suez Geſellſchaft ein Abkommen unterzeichnet, nach 
welchem die bisherige Zuſchlagsſteuer durch eine andere Zuſchlags⸗ 
ſteuer erſetzt wird, welche jährlich bis zu der im Jahre 1882 erfolgen⸗ 
den Aufhebung der Steuer ſtufenweis um 50 Centimes fällt. Leſſeps 
hat nunmehr ſeinen in Konſtantinopel erhobenen Proteſt zurückgezogen. 
Die Geſellſchaft wird jährlich 1 Million für die im Kanal nöthig 
werdenden Reparaturen zahlen. 

Dover, 18. Februar. Von den auf dem „Strathelyde“ befindlich 
geweſenen Perſonen haben, wie nunmehr anzunehmen, 37 ihren Tod 
in den Wellen gefunden; von den hier gelandeten 28 find inzwiſchen 7 
an Erſchöpfung geſtorben, die übrigen 21 befinden ſich wohl. Die 
„Frau conta“ iſt heute Vormittag nach London abgegangen. 

Konſtantinopel, 18 Februar. Der Sultan hat heute die Dios 
ſchee beſucht, der Großvezir ift von feinem Unwohlſein gleichfalls wie⸗ 
der hergeſtellt. Es beißt, daß das bereits erwähnte Projekt, gewiſſe 
Einkünfte zur Bezahlung aller Coupons der ſtürkiſchen Schuld zu 
verwenden, dem Sultan zur Genehmigung bereits vorgelegt worden 
ſei und daß eine baldige Veröffentlichung deſſelben zu erwarten ſtehe. 

Bukareſt, 19. Februar. Der Senat hat das Rekrutirungsgeſetz 
mit unweſentlichen Modifikationen nach den Beſchlüſſen der Deputir⸗ 
tenkammer angenommen. - 

O RG RUNGEN PERBERERE AS AOFDENG ZEN NERNREESERFERREE 
Belegrapdtihe Borienberidie. 
Fonds - Eourie. 

Berlin, 20. Februar. Privatverkehr. Kreditaktien 314, 50 a 
316, 50 , Framofen 500, 50 a 500, 00, Lombarden 203, 00 a 204, 50, 
1860er Loofe 113, 75, Gilberrente —, 00, Bapterrente 60, 15. Ita⸗ 
Itener 71, 55, Sprogent. Türken 19, 90 a 19, 80, Ruma 
ee e e eee 

alizier 86, ura 5 , 30. 
Ban 112, 50, Distonto e Kommandit 126, 75 a 127, 50, Reichsbank 
158, 25. Recht feſt, mäßiges Geſchäft. 


di Rivera auf Gnade und Uns 
haben Enderloſa, Laſtaola 
Die Karliſten befinden 


Primo 


3 <i 21 e 
Die Regierungstruppen 


Frankfurt a. M., 19. Februar, Nachmitt. 2 Uhr 30 
Spekulationsrapiere und Anlagewerthe feſt, Franzoſen matt. 
dad ele Bouboner Sede! 204,47. Borifer Wee EL,30. Wie 

i WUTC ondoner e „47. Pariſer We fF 
we Wechſeſ 176, 37. Framofen*) 2544... Böhm. Beth. 163 Lombar⸗ 
tHabetbbabn 144%. 


Min. 
Bri⸗ 


a 100%. Galtzier 172. orbwerbahn 123. 
V Eiber- 


258, 00. Swen aner be 1686-1024 Denia Date SL erden 
, 00. 5 Deutſch⸗öſter reich. ner 
Hankverein 77. Frankfurter Bankrerem —. do. Wechslerbank 76%. 


Zankaktien —, —. eininger Baní 75%. Habn'ſche Effekten barg 
1 E en BR, Se, 8 N 18 250 en 73. 
a uß der 3 aktien %, Franzoſen „ com- 
darden 101%, Reichsbank —. amen 


rer medio vefp. per ultimo. 
Wien, 19. Februar. Spekulationspapiere feſt, Bahnen nach Res 
Wehen errente 68, 35 Sil berrente 73, 30. 1854 
u e. Ban „35, Giibervente er 
Fonte 106, 75. Hanke —, — Nord Kredit 


—.  Jtozbaga 1830 
177, 90 Frau oſen 285, 50 rigs tae 50. 


vo. Lit. B. 54,50 London 114, 70. Paris 45, 50 Frankfurt 55, 90. 
Böhm. Weibahn —, —. Kreditlogſe 164, 25 1860er Loofe 111, 50. 
Lomb. Eiſenbahn 115 00 1864er Looſe 136 00. Pe 4, 20. 


Anglo Hur. 90 60. Auſtro⸗türkiſche —, —. 

ten 5, 3 an 108, 50. Eirahetikchn 164 50 cars 
Prämienanleihe 74, 20 Deutſche Reichs⸗ Banknoten 56 55 Türkiſche 
Looſe 26, 00. . — Abe 50, 


Italien. 
xembaxsen 10%, 3proz. „ > 


5p10). 
3 Monat 20 64. 


Nerd. 18 Februar, Abends 6 Ubr. (Schluturſe. fe 
Notirung 5 @ragws 13%, ntebrigfte 13%. Wechel am 
in Gold 4 D. 86 0. Bnldagte 13%. ½ donas de 1885 118%. +. 
sens Sprog. fundirte 118%. / Bonds de 1887 122%, Exie⸗Bahn 17% 
Hentral⸗Pacifiec 109, New⸗York Zentralbahn 116%. Baummollen 1 
en dur? 12%. Baumwolle in New⸗Or eaus 12%. Mehl 5 D 20 0. 
Majin. Petroleum in New⸗Pork 13%. do. Philadelphia 13%. Worker 
Frühlahrsweizen 1 D. 35 0. Mais old mireb) 71 O. Zucker (oir 
refining Muscovad o) 74. Kaffee (Hor) 16%. Speck (ſhort clear 12%. 
Schmalz (Marke Wilcox) 13% 0. Getreibervacht 7% 
Produkten⸗Courſe. 

Danzig, 19. Februar. Getreide⸗Börſe. Wetter: Milde 
Luft. Wind: Südoſt. | 

Weizen toco iſt am heutigen Markte in ſehr flauer Stimmung 
geweſen, hervorgerufen durch die geſchäftslos lautenden auswärtigen 
Depeſchen. Die Zufuhr war ſchwach. doch fehlte es an Kaufluſt dafür 
je zu billigen Preiſen. Mühſam wurden 100 Tonnen verkauft und 
ft bezahlt für Sommer- 126—7 Pfd. 186 M., 135 Pfd. — M., ordi⸗ 
nar 110 Pfd. 140 M., 123 Pfd. — M., roth 132 Pho. — M., bunt 
feucht 121—2 ee 186% M., bezogen aber bell — Pfd. — M., grau 
glaſig 125—6 Pfd. 195 M., hellfarbig 126—7 Pfd. — M. . 
— M, hellbunt 128, 131 Pfd. 200, 201, 202, 203 M, 
Bid. — M,, hochbunt glaſig 131, 132 Pfd. 202 205, 206 M. per 
Tonne. Termine flau und billiger, April - Mai 200 M. bez., Mat⸗ 
Juni — M. Br., Juni⸗Juli 204 M. Gd. Regulirungspreis 198 M. 

Roggen loco feſt, 123—4 Bro. — M, 125 Pfd. — M., 
Pfd. iſt zu 154 M., 127 Pfd. 156 M., ruſſiſcher 118 Pfd. 140 M., in⸗ 
ländiſcher 124 Pfo. 151 M., 127 Pfd., 154 M. 1 Tonne für 35 Ton⸗ 
nen bezahlt. Termine unbeachtet, April⸗Mai 145 M. Br., Mai⸗Junt 


inländiſcher 150 M. Br., 148 M. Go. Regulirungspreis 146 M. — 
Gerſte loto kleine 102—3 Pfd. iſt zu —, — M., 109 — or 
M Pfd. — große 112 Bio. — M. per Tonne verkauft — 


Lupinen loto blaue zu — Me. per Tonne verkauft. — Kleeſaat Loto 
weiße 110 M., abfallende Qualität — M., rothe brachte 120 M. 
per 100 Kilo. — Spiritus loko nicht zugeführt, 46 M. Gd. 
Bremen. 19 Februar. Petroleuw. Schlußbericht) Stangen 
white loco 12, 00, vr. Februar 11, 80, pr. März 11, 50, pr. April 11, 
ept. Okt. 12,00 bez. : 
Köln, 19. Februar, Nachm. 1 us. Weizen . loco 
21, 00 pr. Män 19, 40 ai 20, 05. 
bee { 15, 2 März 14, 40 7 
* 
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4 
Bengal 7. 


ood middling Dpoleraf 3%, mins Don 
fae Broad 4%, w fair Dom Jollerah 


121 Water Armitage 
Gols 9%, 30r Wales 


pr 

Mai ⸗Auguſt 28,25. Peehl ruhig, pr. 
57, 00. pr. ärz 57, 25, pr. April 58, 00, pr. W 
br. Mi Aug 62. 00, br. Stenz S ab! gl, 00 Spiritus 
r. Mai⸗Augu , 00, pr. emb.⸗Dezemb. : vitus 
ruhig, pr. Februar 45, 25, mr. Mat Nuguß 17. 5. 


fel auf Loans 


